
Nr. 4744. XII. 1904.

Kirchliches Derordmmas-Klatt
fü r  die

Lavcrnter Diöcefe.

I n h a l t :  107. Hirtenwort an die Katholiken Österreichs. —  108. 
Vorschriften über die Bekämpfung der Tuberkulose. —  109. Entscheidung,

betreffend das Patronat der Pfarre hl. Ole ist i» Lode. —  110. D er erste 
Jnstruktionsknrs für Organisten in M arburg. — 111.  D i äcesan Nachrichten.

107.

Hirtenwiut an die Katholiken Gsterreichs?
p i e  betrübenden Ereignisse und V orfälle an  verschiedenen 

S tä tte n  der M onarchie veranlassen die an  der Herbstkvnserenz 
dieses J a h re s  teilnehmenden O berhirten  ihre S tim m e  zn er­
heben, uni den geliebten G läubigen die katholischen Grundsätze 
vor Angen zn stellen, die da bei der B eurte ilun g  und B e ­
hand lung  der heute die G em üter so heftig bewegenden N a tio ­
nalitä tenfrage in B etracht kommen.

E ine nächste V eranlassung zu r A nfrv llnng  dieser F ra g e  
gab zw ar das Bestreben des ersten K aisers der Franzosen, 
ganz E u ro p a  den In teressen  Frankreichs dienstbar zn machen, 
ivas eben die Reaktion der anderen Völkerschaften hervorrief, 
die gleichfalls ihre G roße und ihren W ert geltend machten. 
D ie  in verschiedenen S ta a te n  zersplitterten N ationen  strebten 
nach einem einheitlichen S taa tsw csen  und die in einem ge­
meinsamen S taa tsk ö rp er vereinigten N atio n a litä ten  verlangten 
im m er entschiedener die volle Berücksichtigung ihrer E ig en art 
in S prache und S it te ,  in  B ild u n g  und Fortschritt.

Nichtsdestoweniger ist diese die Geister gegenw ärtig so 
tief bewegende und mächtig aufregende F ra g e  keine neue. D ie  
S a m a rite r in  am  Jak ob sb ru nn en  sprach zum göttlichen H eilande, 
der sie um  einen T ru n k  W asser b a t :  W i e  b e g e h r s t  D u ,  
d e r  D u  e i n  J u d e  b i s t ,  v o n  m i r  z u  t r i n k e n ,  d a  
i ch e i n  s a m a r i t a n i s c h e s  W e i b  b i n ?  D e n n  d i e  
J u d e n  h a b e n  k e i n e  G e m e i n s c h a f t  m i t  d e n  S a m a ­
r i t e r n .  (Io an . 4 , 9). U nd eben diese hochgradige, das 
göttliche Gebot der Nächstenliebe völlig mißkennende E n tfrem ­
dung zwischen J u d e n  und S a m a r ite rn  benützte der göttliche 
Lehrmeister bei der unvergleichlich schönen E rläu te ru n g  des 
B egriffes der w ahren  Nächstenliebe. D a s  herrliche G leichnis 
vom barm herzigen S a m a r i ta n ,  der einem N ichtstaininesbrnder 
so großen Liebesdienst erwiesen, möge in unseren, von P a r te i ­
leidenschaft aufgew ühlten Z eiten  eifrig beherzigt und die im 
Schlußsatze der denkwürdigen P a ra b e l enthaltene M a h n u n g  
des göttlichen E rlösers getreu beobachtet w erden : G e h e  h i n  
u n d  t u e  d e s g l e i c h e n !  (L uc . 10 , 37).

1 D ie  slovenische Überfetzung des „Hirtenwortes" folgt in  der 
nächsten Num m er des „Kirchl. V erordnungs-B lattes".

Über die V eranlassung zu r Entstehung d e r  V e r ­
s c h i e d e n h e i t  d e r  S p r a c h e n  berichtet das älteste Buch der 
H eiligen S ch rift, die G enesis : E s  w ar ungebührliche E rhebung 
und E rhöhung  des eigenen N am en s seitens der Bew ohner des 
Landes S e n a a r .  Und der H err sprach: S i e h e ,  e s  ist  c i»  
V o l k  u n d  e in e  S p r a c h e  u n t e r  a l l e n .  S i e  w e r d e n  
v o n  i h r e n  G e d a n k e n  n i c h t  a b l a s s e n ,  b i s  s i e  s e l b e  
i m  W e r k e  v o l l b r a c h t  h a b e n .  L a s s e t  u n s  d a h e r  i h r e  
S p r a c h e  v e r w i r r e n ,  d a ß  e i n e r  d e s  a n d e r e n  R e d e  
n i c h t  v e r  st e h e ! U n d  d e r  H e r r  z e r  s t r e u t e  s i c  v o n  d a  
ü b e r  a l l e  G e g e n d e n .  (G en . 11, 6 — 9). Diesen schlichten 
Bericht der Heiligen S ch rift bestätigt vollauf die Geschichts- 
nnd Sprachforschung. D ie  Geschichte zeigt u n s  die ersten V e r ­
suche der S ta a te n g rü n d n n g  durch Knschiten in der E n ph ra t- 
gegend und ist durch Aufdeckung der R u in en  des alten 
B aby lon  und N in ive instand gesetzt, den biblischen Bericht 
ans das  bestimmteste zu e rh ä rte n .

D ie T ren n u n g  der Völker durch die Sprachverschiedenheit 
ist demnach im P la n e  G o ttes gelegen. Jedoch sollte sie nicht 
zu r E n tfrem d un g , zum H aß  und zur Feindschaft führen. D urch 
d as  vom Gottmenschen J e s u s  C h ristus vollbrachte E rlö su n g s­
werk sollte die A nnäherung  der einstm als G etrenn ten  wieder 
angebahnt werden und zw ar durch die E inheit des G lau bens 
und E inheit der Liebe. D a s  gemeinsame Z iel ist die E r ­
kenntnis und  Liebe G o ttes und die a u s  beiden quellende 
beseligende F reude. D urch diese Akte werden w ir m it G ott 
vereint, so daß  er in u n s  ist und w ir  in ihm sind. D a s  
L a m m  ist  g e t ö d t e t  w o r d e n  u n d  h a t  u n s  G o t t  e r ­
k a u f t  m i t  f e i n e m  B l u t e  a u s  a l l e n  S  t ä in m e n u  n d 
S p r a c h e n  u n d  N a t i o n e n  u n d  h a t  u n s  u n s e r e m  
G o t t  z u  e i n e m  K ö n i g r e i c h e  g e ma c h t .  (A poc. 5 , 
9. 10). C hristus der H e rr  nahm  durch seine M enschwerdung 
und durch sein ganzes E rlösungsw erk die Scheidewand, nämlich 
die Feindschaft, die zwischen J u d e n  und Heiden, überhaupt 
zwischen den Völkern bestand, hinweg. N u n  sind alle 3)iit= 
bürger des Reiches C hristi, sind alle in einer G ottesfam ilie 
vereinigt, wie es im  B riefe an  die Ephesier heißt: C h r i s t u s



—  174

ist  u n s e r  F r i e d e ,  d e r  a u s  b e i d e »  e i n s  g e m a c h t  u n d  
d i e  S c h e i d e w a n d  n i e d e r g e r i s s e n  h a t ,  d i e  F e i n d ­
s c h a f t  d u r c h  s e i n  F l e i s c h ,  i n d e m  e r  d a s  Ge s e t z  d e r  
G e b o t e  d u r c h  L e h r e n  a u f h o b ,  d a m i t  e r  z w e i  d u r c h  
sich s e l b s t  z u  e i n e m  M e n s c h e n  s c h ü f e ,  F r i e d e n  
m a c h t e  u n d  b e i d e ,  z u  e i n e m  L e i b e  v e r e i n i g t ,  m i t  
G o t t  v e r s ö h n e t e  d u r c h  d a s  K r e u z ,  i n d e m  e r  d i e  
F e i n d s c h a f t  d u r c h  sich s e l b s t  t ö t e t e .  E r  k a m  u n d  
v e r k ü n d e t e  F r i e d e n  e u c h ,  d i e  i h r  f e r n e  w ä r e t ,  
u n d  F r i e d e n  d e n e n ,  d i e  n a h e  w a r e n ;  d e n n  d u r c h  
ihn haben wir Zutritt beide in einem Geiste zu 
d e m  V a t e r .  (E p h es . 2, 1 4 — 18).

D a s  am  ersten Pfingstfeste geschehene S prachenw nnder 
sollte offenbar d arau f hindenten, daß, wie durch die S ü n d e  
die T ren n u n g  u n te r  die Menschen kam, so durch die A u s ­
gießung des Heiligen Geistes, dieser kostbarsten E rlösnngsgabe, 
die Menschen wieder geeint werden sollen in der em inent 
e i n e n  katholischen Kirche, dem Gottesreiche ans E rden. E in  
solches providentielles E ingreifen  w ar fü r  die durch die 
Sprachenverschiedenheit getrennte M enschheit notwendig. D enn  
diese entfremdet und tre n n t den Menschen vom Menschen. 
W enn  sich Menschen begegnen, die sich ob der Verschiedenheit 
der S prache nicht m itteilen können, w as sie fühlen, so nützt 
zu r V ereinigung  die Gleichheit der N a tu r  wenig. D a  die 
Verschiedenheit der S prache ein solches T ren n u n g sm itte l bildet, 
und  w enn der katholische C hrist die fieberhafte E rreg u n g  u n ter 
den verschiedenartig sprechenden N ationen  und Völkerstämmen 
erw ägt, so m uß er sich bei der B eurte ilun g  und B ehand lung  
der natio na len  F ra g e  die richtigen Grundsätze »»verrückt vor 
Augen halten.

D a s  christliche Volk Österreichs soll unerschütterlich fest­
stehen zu r heiligen, katholischen Kirche, die durch die E inheit 
des G lau b en s  und Gemeinschaft der Liebe zur w ahren E in ­
tracht, Brüderlichkeit und Gleichheit einladet und sicher füh rt. 
D e r  E in he it des G lau b e n s  w iderstreitet das  ruchlose Bestreben 
jener, die da die Katholiken Österreichs von R o m , dem M itte l­
punkte der christlichen E inheit, losreißen wollen und vor denen 
w ir  neuerlich m it allem Nachdrucke w arnen . D er M ajestä t 
des katholischen G lau b en s  widerspricht die beklagenswerte S uch t, 
durch die P o p u la risie ru n g  der G o tt entfremdeten Wissenschaft 
den alleinseligmachenden C hristusg lauben  zu zerstören. D er 
allumfassenden christlichen Liebe w iderstrebt der Grundsatz, 
dem zufolge die eigene N a tio n a litä t  ohne Rücksichtnahme auf 
die dem N achbar schuldige Liebe und Gerechtigkeit gefördert w ird.

D a s  christliche Volk Österreichs einigt ferner die getreue 
Beobachtung des Gebotes desjenigen, der sich a ls  König be­
kannte, freilich des übernatürlichen R eiches: G e b e t  d e m  
Kaiser, was des Kaisers, und Gott, was Gottes 
is t. D a s  katholische Volk Österreichs gibt G o tt, w as  G ottes, 
beziehungsweise w as seines S ta tth a l te r s  ans E rden  ist, und 
es gibt ebenso seinem Kaiser, w as  des K aisers ist. D e r  erste 
römische P a p s t S a n k t P e t ru s  erm ahnte in seinem ersten

Rundschreiben eindringlich die G läubigen  zu r G ottesfurcht 
und zu r V erehrung  des K ö n ig s: F ü r c h t e t  G o t t  u n d  
e h r e t  d e n  K ö n i g !  ( I . P e tr .  2 , 17). Und der gefeierte 
Völkerlehrer P a u lu s  befahl den G ehorsam  gegen die besteh­
enden G ew alten im klassischen 18 . K apitel seines erhabenen 
R öm erbriefes, welches K apitel der S taatsob rigk eit und sonach 
der ruhigen Entwicklung der Menschheit mehr genützt h at a ls  
alle die philosophischen und gelehrten A bhandlungen über den 
S ta a t  und dessen Rechte seit den ältesten bis zu den neuesten 
R echtslehrern. J e d e r m a n n  u n t e r w e r f e  s ich d e r  o b r i g ­
k e i t l i c h e n  G e w a l t ;  d e n n  e s  g i b t  k e i n e  G e w a l t  
a u ß e r  v o n  G o t t  u n d  d i e ,  we l c h e  b e s t e h t ,  i st  v o n  
G o t t  a n g e o r d n e t .  W e r  sich d e m n a c h  d e r  G e w a l t  
w i d e r s e t z t ,  d e r  w i d e r s e t z t  sich d e r  A n o r d n u n g  
G o t t e s .  U n d  d i e  sich d i e s e r  w i d e r s e t z e n ,  z i e h e n  
sich s e l b s t  d i e  V e r d a m m n i s  z u  . . . D a r u m  i st  e s  
e u r e  P f l i c h t ,  u n t e r t a n  z u  s e i n ,  n i c h t  n u r  u m  d e r  
S t r a f e  w i l l e n ,  s o n d e r n  a u c h  u m  d e s  G e w i s s e n s  
w i l l e n .  (R om . 13 , 1 — 7).

D ieses M a h u w o rt des zweiten Apostelfürsten verkündet 
den G lauben  an  den göttlichen U rsprung  der obrigkeitlichen 
G ew alt, beleuchtet und  erklärt den hehren T i te l : K a i s e r  v o n  
G o t t e s  G n a d e n .  Z n  dieser apostolischen Lehre müssen die 
katholische» Christen um so fester und  treuer stehen, je mehr 
die M ächte der F in ste rn is  den G lan z  der fürstlichen K rone, 
der a n s  den W orten  G o ttes au f sie herniederstrahlt, zu ver­
dunkeln sich bemühen. J a ,  diesen unseren G lauben  an  die 
gottgesetzte A u to ritä t, geistliche und weltliche, wollen w ir  stets- 
fort durch W o rt und W erk betätigen, wie durch treue A n ­
hänglichkeit an die angestammte erlauchte D ynastie, deren 
O berhaup t Kaiser F ra n z  Joseph  l. das feste B a n d  bildet, 
welches die durch Sprache, S it te n  und Geschichte vielgestaltigen 
Elem ente des großen Reiches u n tre n n b a r zusam m enhält, ihnen 
Schutz lind S ch irm  gem ährt, die freie Entwicklung ihrer 
E ig en art verbü rg t. S e in e  M ajestä t m it dem providentiellen 
W ahlspruche: V i r i b u s  u n i t i s  sprach gelegentlich das be­
deutsame W o rt : Ö s t e r r e i c h  m n ß e i n  H  o r  t a  l l e r  V  ö l k e r 
s e i n !  und ta t den vertrauensvollen  A u ssp ru ch : W e l c h e r  
S p r a c h e  sich d i e  V ö l k e r  d i e s e s  g r o ß e n  R e i c h e s  
b e d i e n e n  m ö g e n ,  I c h  v e r t r a u e ,  d a ß  sich a l l e  a l s  
t r e u e  S ö h n e  d e s  G e s a m t v a t e r l a n d e s  b e k e n n e n  
u n d  b e w ä h r e n  w e r d e n .

F ü rw a h r , m it vollem Rechte betonte P a p s t Leo X I I I .  
unsterblichen Angedenkens in seiner an  die österreichischen 
P ilg e r  am  16. A pril 1 8 8 8  gehaltenen Ansprache, daß die 
Österreicher allen G ru n d  haben, in  ihren Herzen die H ingabe 
an  den P ap st m it der Liebe zu ihrem  erhabenen Kaiser zu 
verbinden. D ies  ivill auch die Kirche, die den Gehorsam  und 
die Ergebenheit gegen die F ü rs ten  ihren K indern  zu r strengen 
Pflicht macht und in der jetzigen Z e it w ill dieselbe wie 
musterhafte Katholiken, so anderseits die besten B u rg e r  und 
treuesten U n tertanen .
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S o  einige beim die Österreicher stets hingebende Liebe 
zum geliebten V aterlande und unentwegte T reu e  und w illiger 
Gehorsam gegen den V ate r des V aterlandes, den gottgesetzten 
M onarchen. D ie vielen N ationen  treten a ls  B ü rg e r eines 
Reiches, a ls  G lieder einer großen E inheit, der altehrw ürdigen , 
aber n iem als alternden  habsbnrgischen M onarchie, sich recht 
nahe und gehen in der F örderu ng  der christlichen K u ltu r  und 
des christlichen Fortschrittes, in der Festigung und S tä rk u n g  
des großen Kaiserreiches zusammen, welches da im Herzen 
E u ro p a s  ein W erk der göttlichen V orsehung ist. D e r  K ö n i g  
d e r  K ö n i g e ,  d e r  H e r r s c h e r  d e r  H e r r s c h e n d e n  hat 
dieses vielvölkerige und vielsprachige Kaiserreich zusammengefügt.

U nd d arum , w as G o tt gefügt, soll der Mensch nicht 
trennen. D eshalb  w ird und m uß sich auch der unselige S tr e i t  
zwischen den vortrefflich veranlagten  Völkerstämmen Österreichs 
legen. E s  mögen sich n u r  alle edlen P a tr io te n , und welcher 
Österreicher wollte das nicht sein, die H ände reichen, und es 
werden Friede und R u he , und m it ihnen Glück und S egen  
in allen L anden des Reiches E inzug halten.

D e r  w ahre, dauerhafte F riede ist ein K ind der christlichen 
Gerechtigkeit und  Liebe. D a ru m  sollen, diese zwei Tugenden 
die österreichischen N ationen  leiten, ihr T n »  und Lassen regeln, 
ih r gegenseitiges V e rh ä ltn is  ordnen. E s  m uß eines jeden a u f­
richtigen P a tr io te n  vornehmste Aufgabe sein, die nationalen  
Gegensätze zu m ildern  und nach allen K räften dahin zu wirken, 
daß die Völker friedlich und freundschaftlich, zufrieden und 
vergnügt nebeneinander und m iteinander leben. D a  die N tv  
tionen einm al da sind und das Recht zu bestehen haben, so 
sind sie eben nicht zu trenn e» , sondern zu einigen im geliebten 
V aterhause Österreich.

W oher mag doch der w idrige S tr e i t  und niedrige Zw ist 
kom m en? D e r  gutgesinnte B ü rg e r  und der biedere L andm ann  
wollen ihn ja nicht; er w ird ihnen aufgenötigt, w ird ihnen 
e rb arm un gslos  au fgedrungen; wie w enn unsichtbare M ächte 
ihre verderbliche Wirksamkeit entfalteten. D a s  Heil der Kirche, 
d as  W ohl des S ta a te s ,  d as  Interesse der D ynastie, die W oh l­
fah rt der U n tertanen , ja  Österreichs G röße, Glück und G lanz 
hängt davon ab, daß sich die verschiedenen N a tio na litä ten  
m iteinander vertragen , oder richtiger gesprochen, daß die sie in 
der Öffentlichkeit vertretenden P a r te ie n  m iteinander anskoinmen, 
daß sie sich gegenseitig verständigen und einander Wohlwollen. 
D esh alb  dürfte es öffentlich nie zu leidenschaftlichen A u ftritten  
kom m en; nie dürften  die V ertre ter der N ationen  eines Reiches 
feindselig einander begegnen, sich gering achten, da sie ja die 
A userlesenen der Völkerstämme sind und sich dein entsprechend 
behandeln sollen.

U nd dieses unbedingt notw endige gegenseitige W ohlw ollen 
w ürde sich einstellen, w enn alle der christliche Geist durch- 
dringen w ürde, wenn alle katholisch und dann  österreichisch 
und  n a tio n a l denken, fühlen, reden und handeln w ürden. Bei 
solcher G esinnung  w äre der S tr e i t  un ter den österreichischen 
Völkern und  S tä m m e n  n u r ein edler W ettstreit um  die hohen

und höchsten Ziele, um  die heiligen und heiligsten G ü te r , um  
die P a lm e  der christlichen K u ltu r  und Z iv ilisa tion . W ahrlich , 
soll der unheilvolle U nfriede zwischen den trefflich begabten 
N ationen  des herrlichen G roß staa tes  unaufhörlich w ä h ren ?  
S o l l  umsonst seit fast zweitausend J a h re »  das  C hristentum  
über E u ro p a , zum al M itte leu ro pa  verbreitet se in ? S o l l  sie nie 
mehr der Geist w ahrer Nächstenliebe und Gerechtigkeit beseelen, 
ih r gegenseitiges V erhalten  ordnen, sie zu gemeinsamer F ö r ­
derung edler Ziele und Zwecke bewegen?

„D ie Unterschiede der Völker in Sprache, S i t te  und  
Lebensgewohnheiten habe» im göttlichen W eltp lane ihre B e ­
rechtigung ; und ih r W ettstreit m iteinander soll die Entwicklung 
und den F ortschritt der Menschheit fö rdern ; deshalb ist auch 
der Anspruch au f Schutz und Schonung  dieser V olkstüm lich­
keiten völlig gerechtfertigt. A llein diesen Anspruch m uß die 
Reichseinheit zur Voraussetzung haben und die Lebensbedin- 
gungen des gemeinsamen V aterland es achte». V on der fried ­
lichen B ere in igung  der Völker Österreichs, von der v e rtrau en s­
vollen Ausgleichung ihrer gegenseitigen Beziehungen hängt 
Österreichs S tä rk e  und W eltstellung ab ."  (Hirtenschreibe» des 
österr. Episkopates vom 15. F eb ru a r 1891).

E s  bedarf n u r  der christlichen Duldsam keit, daß der 
F riede u n ter den B ew ohnern Österreichs wieder herrsche. D ie 
österreichischen N ationen  sollen sich n u r  frei entwickeln, sie 
sollen sich in der Erreichung christlicher B ild u n g  und christ­
lichen F ortschrittes gegenseitig unterstützen. D a s  nützt und 
from m t dem Gemeinwesen. I n  der nationalen  Verschiedenheit 
der Völker liegt eben die Eigentümlichkeit Ö sterreichs, dieses 
prachtvollen M osaiks, in dem alle Teile harmonisch ine inander­
greifen und passen, w eshalb auch kein T eil verletzt werden 
kan», ansonsten leidet d as  G anze. D a  es vie allw altende 
göttliche V orsehung gewollt hat, daß die L änder der h ab sb u r­
gischen M onarchie mehrere N ationen  bewohnen, so folgt für 
sie d a ra u s  die strenge P flich t, sich a ls  gute N achbarn zu 
vertragen  und einander zu stützen, nicht aber dürfen sie sich 
entzweien und schwächen. Und d a ra u s  ergibt sich wieder für 
jeden Österreicher die unabweisliche Pflicht, die wo und wie 
im m er entstehenden Differenzen auszugleichen, die anftauchende» 
Gegensätze zu m ildern und zu beseitigen. D a s  katholische 
Österreich ist ähnlich der katholischen Kirche. W ie diese für 
alle Völker der E rde bestimmt ist und sie alle u n ter ihren 
mütterlichen Schutz n im m t, ähnlich finden verschiedene N ationen  
in Österreich ihr väterliches Heim und kräftige Schutzwehr.

D ie  Angehörigen Österreichs mögen die T ugend  der 
christlichen Friedfertigkeit üben, der M a h n u n g  des Völker­
apostels getreu : S o v i e l  a n  e uc h  l i e g t ,  so h a b e t  
F r i e d e n  m i t  a l l e n  M e n s c h e n !  (R om . 12 , 18). D ie 
katholische Kirche erkennt die einzelnen Völker in ihrem geson­
derten Bestehen a ls  eine E inrich tung  der göttlichen V orsehung 
a»  und erblickt d a rin  die Berechtigung derselbe». S ie  befeindet 
kein Volk und bevorzugt keines; aber sie verw irft die heidnische 
A bsonderung und T re n n u n g  der Völker. D ie  Kirche achtet
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mib ehrt die Liebe und Anhänglichkeit an  die eigene N a tio n ; 
sie achtet und ehrt die Sprache, die Rechte lind Eigentümlichkeit 
einer jeden; aber sie m uß es entschieden m ißbilligen, wenn 
diese Liebe und  Anhänglichkeit an sarte li w ürde zn Ungerechtig­
keiten gegen die Rechte anderer, zu r leidenschaftlichen Befeindung 
jeder fremden Volkseigcntünilichkeit. H ier g ilt das  W o rt des 
H e r rn :  W a s  d u  n ic h t  w i l l s t ,  d a ß  d i r  g e s c h e h e ,  d a s  
t u e  a u c h  d e m  ä n d e r n  n i c ht .  W enn  B ild u n g  und histo­
rische Entw icklung einem Volke an  sich eine hervorragende 
S te llu n g  zubilligen, so ist d as  kein G ru n d , andere zn bedrücken 
und sie nicht zu denselben G ü te rn  gelangen zn lassen.

D e r  N a tio n a lism u s , der von G o tt und allem  Rechte 
absieht, ist unchristlich und bildet eines der gefährlichsten re ­
volu tionären  Ferm ente. E in  Assyrerkönig gab seinen O bersten 
den gefaßten P la n  kund, d i e  g a n z e  E r d e  s e i n e r  H e r r ­
s c h a f t  z u  u n t e r w e r f e n .  ( Iu d ith  2 , 3). D e r  absolute 
N a tio n a lism u s  predigt die ungeordnete Selbstliebe, schließt die 
L o stren n n n g  von den Angehörigen eines anderen Volkes und 
den H aß  derselben in sich, säet und  n äh rt die Zw ietracht 
un ter den B ü rg e rn  und füh rt zur Verletzung der Rechte 
anderer N a tio nen , ja sogar zu r Losschälung von der göttlich 
gestifteten Kirche.

D a s  christliche Volk von Österreich setzt sich zusammen 
a n s  A ngehörigen verschiedener N atio nen , und innerhalb  der 
einzelnen N ationen  gibt es wieder verschiedene R ichtungen je 
nach den Auffassungen des öffentlichen Lebens und der G ru n d ­
sätze, von welchen dieses geleitet werden soll. Diese Tatsache 
erk lärt vollends die Möglichkeit von Gegensätzen im  christlichen 
Volke, die an  sich nicht zn verurteilen  sind, insolange die ewig 
geltenden W ahrheiten  der V erantw ortlichkeit vor G o tt und  der 
Nächstenliebe, die von der Selbstliebe nicht beeinträchtigt 
werden d arf, d as  Leben des christlichen Volkes beherrschen und 
nicht der größere oder geringere V orte il oder die Ü bervorteilung  
d as  Leitm otiv bilden. Nach den, panlinischen W orte ist das 
R e i c h  G o t t e s  n i c h t  S p e i s e  u n d  T r a n k ,  s o n d e r n  
Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen 
G e i s t e .  (R om . 1 4 , 17).

Kein W under also, daß P ap st Leo X I I I .  die Katholiken 
so oft und  so nachdrncksvvll zur E inheit in wesentlichen D inge»  
erm ahnte, daß er die katholische O rgan isa tion , das ist das 
Zusammenschließen der katholischen Christen zur E rreichung 
des religiösen Z ie les mtb Zweckes durch V ereine und gesell­
schaftliche E inrichtungen ans religiöser G ru n d lag e  so sehnlich 
wünschte. „D am it die E in tracht der G eister", heißt es in der 
E n cy c lica  „C um  m u lta “ vom 8. Dezember 1 8 8 2 , „durch 
einander entgegengesetzte Parte ibestrebnngen  nicht gestört werde, 
m uß m an sich stets vor A ugen halten, welches der Zweck der 
V ereine ist, die sich katholisch nennen, und daß sich die Geister 
bei den B era tu n g en  einzig und allein m it diesem Zwecke be­
schäftigen, dam it sie nicht einm al den Schein einer P a r te iu n g  
erwecken, eingedenk des Ausspruches des heil. P a u lu s :  I h r  
a l l e ,  d i e  i h r  i n  C h r i s t u s  g e t a u f t  s e i d ,  h a b t  C h r i ­

s t u s  a n g e z o g e n .  D a  ist  n i c h t  J u d e  noch  G r i e c h e ,  
d a  ist n i c h t  S k l a v e  noch F r e i e r :  d e n n  i h r  a l l e  s e i d  
e i n e s  i n  C h r i s t u s  J e s u s . "

Z u r  W ah ru n g  der heilsamen E in trach t und  Einigkeit 
sollen die religiösen und weltlichen Angelegenheiten nicht ver­
wechselt oder einander gleichgestellt werden. D ie  Katholiken 
müssen d arau f sehen, daß in D in gen  des G lau b en s, der M o ra l  
und Kirchendisziplin durch U nterordnung  u n te r den m it dem 
römischen P ap ste  in Gemeinschaft stehenden Diözesanbischof 
E in h e it herrsche, daß in rein  weltlichen Angelegenheiten F re ih eit 
w alte und in allem  die Liebe gebiete. A m  wenigsten darf 
lvcise M ä ß ig u n g  fehlen bei den F ü h re rn  der P a r te ien . D ie 
religiösen In teressen  müssen den profanen  Angelegenheiten 
vorausgehen und nicht etwa diese letzten den ersten vorgezogen 
werden.

Besonders möge sich der katholische Seelsorger von der christ­
lichen K lugheit und M ä ß ig u n g  in den nationalen  S treitigkeiten  
leiten und lenken lassen. I n  der Seelsorge berücksichtige er die 
S prache des O rte s  gemäß der A nordnung  des heiligen K onzils 
von T rie n t (sess. 2 4 . cap . 7 d e  re fo rm ation e). B eim  S tre i te  
über die Sprache beherzige er nach U m ständen, daß P ap st 
Leo X I I I .  in seinem Schreiben an  den K ard ina lv ikar vom 
20 . M a i  1 8 8 5  die lateinische S prache a ls  „coraes e t a d m i­
nister  r e l ig ion is  ca th o lic ae  O c c i d e n t e  t o t o “ bezeichnet und 
bestimmt. I n  seinem ganzen W alten  und W irken halte er 
hock) das Recht seines D iözesau-O berhirten, W eisungen zu e r­
teilen und zu beanspruche», daß seine S tim m e , so oft er g laub t, 
sie erheben zu sollen, gehört und befolgt werde, wie dies 
Leo X I I I .  in  seiner grundlegenden E n c y e lic a  „ S a p ie n tia e  
c l i r is t ia n a e “ vom 10. J ä n n e r  1 89 0  dem K leru s  eingeschärft hat.

W enn  dem Seelsorger trotz aller seiner Umsicht und 
edlen B em ühung  nationale  Voreingenom m enheit von der einen 
oder anderen S e ite  begegnet und ihm Schwierigkeiten bei der 
A u sü b u n g  der Seelsorgepflichten bereitet w erden, so nehme er 
sich auch h ierin  den göttlichen H eiland  zum V orbilde, der den 
S a m a r i te rn  ein so herrliches Denkm al in der P a ra b e l vom 
barm herzigen S a m a r i ta n  gesetzt hat, jedoch selbst von ihnen 
nicht ausgenommen worden ist, so daß seine J ü n g e r  über die 
undankbare S ta d t  F eu er vom Him m el herabgernfen wissen 
wollten I h r  göttlicher H err und M eister aber zieh sie des 
ungestümen E ifers. I h r  w i s s e t  n i c h t ,  w e s s e n  G e i s t e s  
i h r  s e i d  (L u c . 9 , 55). D e r  katholische Seelsorger bleibe im 
F a lle  des W iderspruches sanft »nd dem ütig, beherrsche sich 
selbst und bewahre de» christlichen Gleichmut. D e r  sich selbst 
überw indet, überw indet ohne M ü h e  alles andere, das  sich ihm 
in den W eg stellt.

S o  einige denn die Bevölkerung Österreichs die Liebe 
zum A lta r  und T h ro n , zur Kirche und zum V a te rla n d , zum 
P a p s t und Kaiser, zu P in s  X ., der d as  W eltreich, die Kirche, 
m it seinem tiefsinnigen W ahlspruche: „O m nia  in s ta u ra re  in 
C h ris to “ glücklich und glorreich regiert, und zn F ra n z  Josef I.,
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dessen mildes Z epter sich schon weit über ein halbes J a h r ­
hundert über unser teures Österreich so segensreich neigt.

D e r  Allmächtige, durch den die Könige regieren, die 
F ü rsten  herrschen unb die M ächtigen Gerechtigkeit üben 
(P ro v . 8, 15), erhalte unseren Heiligen V ater, schütze unseren 
L andesherrn  wie sein Allerhöchstes H errscherhaus, dessen W ap ­
penschild der D vppelaar m it dem Kreuze und Schw erte ziert,

und segne das gesamte Kaiser-Königreich, dessen Bew ohner, 
>vie sie gegenwärtig ein gemeinsames irdisches V aterland  haben, 
so auch nach dem gemeinsamen V aterlande im Himmelreiche 
beharrlich streben sollen.

W i e n ,  mit Feste des heil. Leopold, den 15. N o ­
vember 150 4 .

D as bischöfliche Komitee.

108.

Vorschriften über die Bekämpfung der Tuberkulose.
A ie  hochjöbliche k. k. S ta tth a lte re i in G raz hat unterm  

•41. J u l i  1 9 0 4 , Z . 3 1 .5 1 5 /0 3  ein Exem plar des unten  ab- 
gedruckteu H. M inisteria lerlasses, betreffend die M aßnahm en  
zur Bekäm pfung der T u b e r k u l o s e ,  m it nachstehendem B e­
gleitschreiben anher m itgeteilt :

„ D a s  k. k. M in is te riu m  des I n n e r n  hat m it dem Erlasse 
vom 14. J u l i  1 9 0 2 , Z . 2 9 .9 4 9  Vorschriften herausgegeben, 
welche einerseits die Richtungen andeuteu, in denen sich fortan  
die au f die Bekäm pfung der Tuberkulose abzieleude Tätigkeit 
der politischen B ehörden und ihrer S a u itä tso rg a n e  zu bewegen 
haben w ird , und andererseits die Vorkehrungen u n d V erh a ltn n g s-  
m aßnahm en bezeichnen, welche den zu r M itw irk un g  berufenen 
Faktoren von der staatlichen S a n itä tsv e rw a ltu n g  zur D u rch ­
füh rung  und Beachtung dringend empfohlen werden müssen.

D ie  S ta tth a lte re i n im m t dies zum A n laß  au f diese in 
einem Separatabdrucke beiliegenden „V orschriften" mit dem 
Ersuchen aufmerksam zu machen, fü r die A m t s  r ä u m e  der 
unterstehenden P f a r r ä m t e r  in S te ie rm ark , fü r die K  i r  ch e u 
und sonstigen V ersam m lungsorte die E rlassung direkter und 
unbedingter S p u c k v e r b o t e  sowie die A ufstellung geeigneter 
S p u c k n ä p f e  veranlassen zu w ollen."

Vorschriften über die Bekämpfung der Tuberkulose.
E rla ß  des k. k. M inisterpräsiden ten  a ls  L eiters des M in is te r iu m s 
des I n n e r n  vom 14. J u l i  1 9 0 2 , Z . 2 9 .9 4 9  an  alle p o liti­
sche» Landesschefs, betreffend die M aßn ah m e»  zur Bekäm pfung 

der Tuberkulose.
U nter den vom kranken Menschen au f Gesunde über­

tragbaren  Krankheiten erheischt die durch spezifische B azillen  
verursachte Tuberkulose wegen ihrer außerordentlichen V e r­
breitung  die größte allgemeine Beachtung und unerm üdlich 
sorgfältige Abwehr.

Nach den Forschungen der Wissenschaft ist die Tuberkulose 
eine Infektionskrankheit, welche einerseits verhü tbar, anderseits 
in  einem gewissen S ta d iu m  heilbar ist.

A u s  dieser E rkenntn is erwächst fü r die staatliche S a -  
n itü tsverw altnn g  die Aufgabe, jene M aßn ah m en  zu ergreifen, 
welche geeignet sind, der Entstehung und W eiterverbreitung  
dieser Krankheit vorzubeuge».

In d e m  die staatliche S a n itä tsv e rw a ltu u g  dahin abzielende 
A nordnungen trifft, ist sie sich dessen voll bewußt, daß durch 
die von ihr erlassenen obligatorischen Vorschriften, deren Um 
fang n u r  ein begrenzter sein kann, d as  augestrebte Z ie l nicht 
erreicht werden kann, wenn dieselben nicht durch anderweitige 
zweckmäßige Vorkehrungen und V erh altnn gsinaßn ah in eu , deren 
Beobachtung die staatliche S a n itä tsv e rw a ltu n g  lediglich dringend 
zu empfehlen verm ag, ergänzt werden.

D ie  S a n itä tsv e rw a ltu u g  ist demnach bei Bekämpfung 
der Tuberkulose ebensowohl au f die pflichtmäßige eifrige U n ter­
stützung der unterstehenden O rgane , a ls  ans die bereitwillige 
verständnisvolle M itw irkung  der verschiedenen Behörden, V e r­
w altungen, K orporationen, des einsichtsvollen Teiles der B e­
völkerung, insbesondere aber au f die eifrige Unterstützung 
a l l e r  d i e  P r a x i s  a u s ü b e n d e n  A e r z t e  angewiesen.

V on diesen Gesichtspunkten ausgehend, gebe ich nach den 
A nträgen  des Obersten S a u itä ts ra te s  die nachstehenden A n ­
ordnungen bekannt, welche einerseits die Richtungen andeuten, 
in denen sich fortan  die au f die Bekäm pfung der Tuberkulose 
abzielende Tätigkeit der politischen Behörden und ihrer S a n i t ä t s ­
organe zu bewege» haben w ird, anderseits die Vorkehrungen 
und V erhaltungsm aßuahm en  bezeichnen, welche den zur Mi t -  
Wirkung berufenen Faktoren von der staatlichen S a n i t ä t s ­
v erw altung  zu r D urchführung  und Beachtung dringend em ­
pfohlen werden müssen.

I n  Anbetracht der unverkennbaren B edeutung dieser 
Angelegenheit fü r  das Gesundheitswohl des Einzelnen, sowie 
ganzer F am ilien , desgleichen fü r das wirtschaftliche Gedeihen 
der gesamten staatlichen Gesellschaft beehre ich mich, Hoch 
denselben nachdrücklich zu ersuchen, diesem Gegenstände I h r e  
besondere anhaltende Aufmerksamkeit und regste F ürsorge zu ­
zuwenden. Hvchdieselben wollen einerseits d afür S o rg e  tragen, 
daß die auf G ru n d  der nachstehenden A nordnungen an  die 
politischen Behörden zu erlassenden W eisungen auf das pünkt­
lichste befolgt werde», anderseits aber m it allem E ifer dahin 
wirken, daß die an  der wirksamen H andhabung der allgemein 
giUigeu Vorkehrungen zur Bekäm pfung der Tuberkulose mi t ­
beteiligten Faktoren i» richtiger E rkenn tn is  der ihnen hiebei 
znsallenden wichtigen Aufgabe, den Bestrebungen der staatliche»
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S a n itä tsv e rw a ltu n g  jene werktätige Unterstützung angedeihen 
lasse», ohne welche ein voller E rfo lg  nicht erreichbar ist.

*  *
-X -

M g c m r in r  UoiTrijriftcu tur M iim |ifu m ji brr T u b erk u lose .
E inleitung.

Nach den a ls  feststehend anerkannten Ergebnissen der 
wissenschaftlichen Forschung ist die Tuberkulose eine In fek tio n s ­
krankheit, welche bei hiefiir bestehender Empfänglichkeit durch 
in den K örper eingedrnngene Tuberkclbazillen verursacht w ird. 
S ie  kann durch entsprechende Vorsicht oft verhütet, sowie bei 
A nw endung geeigneter B ehandlung  und richtiger P flege unter 
bestimmten V oraussetzungen geheilt werden.

D ie  Ansteckung erfolgt in den meisten F ä llen  durch die 
L u f t w e g e  in der Weise, daß die an  zerstäubten Teilchen des 
frischen oder eingetrockneten A n sw urfes  T n  berkelkranker haften­
den B azillen  eingeatmet w erden, ferner dadurch, daß Tnberkel- 
keime enthaltender Schmutz in verletzte H a u t  s t e l l e n  gelangt, 
oder von tuberkulösen T ieren  stammende N ahrun gsm itte l 
(M ilch, Fleisch), welche Tnberkelbazillen enthalten können, in 
u n g e k o c h t e m  Z ustande g e n o s s e n  werden.

W ährend  die letztbezeichnete G efahr der In fek tion  mit 
Tuberkelbazillen durch die den Gemeinden obliegende strenge 
H a n d h a b »  n g d e r  V  i e h- n n d F  l e i s ch b e s ch a u , sowie 
der L e b e  n s  m i t t e l  P o l i z e i  abgewehrt, und diese A bwehr 
durch V erm eidung des Genusses von Fleisch und M ilch un- 
verläßlicher H erkunft in u n g e k o c h t e m  Z ustande verstärkt 
werden kann, ist die V erhü tung  der V erbreitung  der T u b e r­
kulose drnch das tnberkelkeimhältige Hustensekret der T uberku­
lösen und die am  A ufenthaltso rte  derselben sich sammelnden 
tuberkelkeimhältigen V erunrein igungen , welche in den S ta u b  
übergehen, m it öffentliche» M aß n ah m en  n u r  zum Teile erreich­
bar. Solchen M aßn ah m en  w ird  zw ar der E rfo lg  überall 
gesichert werden können, wo öffentliche oder der behördlichen 
Überwachung zugängliche Lokale, in denen sich Tuberkulose 
aufhalten , in B etracht kom m en; hingegen w ird  die D urchfüh­
run g  der betreffenden sanitätspolizeilichen M aßreg eln  großen 
Schwierigkeiten begegnen, w enn es sich um  P riva tn n te rk ü n fte  
und F am ilienw ohnungen  handelt, in denen Tuberkulöse von 
gesunden P ersonen  gepflegt werden oder mit solchen in intim er 
B e rü h ru n g  leben. Diese W ohnungsgenossen der Tuberkulösen, 
insbesondere K inder, welche im S ta u b e  der W ohn- und K ra n ­
kenstube von Tuberkulosen spielen, sind der Ansteckungsgefahr 
in erhöhtem M a ß e  ausgesetzt.

Diese zu verhüten w ird  umso schwieriger, je beschränkter 
die W ohnräum e, je kärglicher die m ateriellen H ilfsm itte l der 
F am ilie , je geringer die Einsicht der W ohnnngsgenossen ist, 
welche sich der notwendigen Vorsichtsm aßregeln befleißen 
sollen.

U n ter derlei V erhältnissen der Privatkrankenpflege verm ag 
vor Allem der A r z t  m it dem Gewichte seiner A u to ritä t und

durch unermüdliche E influßnahm e au f den Kranken und 
seine Umgebung die im öffentlichen Interesse notwendigen 
M aßnahm en  zur A bwehr der Jnfektionsverbreitnng zu r G eltung  
zu bringen und die im H ausha lte  m it Tuberkulosen Lebenden, 
sowie die an  Tuberkulose Erkrankten selbst zu einem hygienisch 
richtigen V erhalten  zu erziehen.

I. V e rh ü t,n if t .
A . O b l i g a t o r i s c h e  M  a s; n a h in e ».

a )  A l l g e m e i n e r  A r t .

B ei jeder Erkrankung an  Tuberkulose ist es Pflicht der 
P fleger des Kranken und dieses selbst, den infektiösen 
H  » st e n a n s  tv n r f und etwaige andere tuberkulöse A u s ­
scheidungen (Geschwürsekret) zuverlässig u n s c h ä d l i c h  z u  
m a c h e »  und hiedurch die W eiterverbreitnng der Tnberkel- 
keinie h in tanzuhalten .

Z u  diesem Zwecke sind nachstehende V e rh a ltu n g sm aß re ­
geln unbedingt zu beobachten:

S o b a ld  ein E rkranknngsfall beim behandelnden A rzte 
den Verdacht ans Tuberkulose erweckt, ist die m i k r  o s k o p i s ch- 
b a k t e r i o l o g i s c h e  U n t  e r  s u ch u n g der diagnostisch wicht! - 
gen Exkrete tunlichst bald zu veranlassen.

I s t  die Tuberkulose konstatiert, so ist nach Tunlichkeit 
S o rg e  zu tragen, daß dem Kranken —  unbeschadet der h u m an ­
sten Pflege —  ein abgesonderter S ch la frau m , jedenfalls aber 
ein e i g e n e s  L a g e r ,  eigene B ett- und Leibwäsche, eigene 
K leidung, eigene Wasch- und Speisereqnisiten beigestellt werden.

D a s  S  p n t » m d e s  K r a n k e n  darf fo rtan  in und 
au ßer dem Hause, w orauf der A rzt m it dem ganzen N ach­
drucke seiner A u to ritä t zu dringen hat, n u r  in hiezu bereit» 
znhaltende A u f n a h m e b e h ä l t e r  (Spucknüpfe, -S chalen , 
-Fläschchen u. dgl.) —  u n ter V e r m e i d u n g  d e s  A u s -  
s p n c k e n s  a u f  d e n  B o d e n  oder in das  zur R ein igung  
der Nase bestimmte T a s c h e n t u c h  —  beseitigt werden.

B e i m  H u s t e n  hat sich der Kranke nach W eisung des 
A rztes geeigneter, vor den M u n d  zu nehmender S  ch u tzv or -  
I n g e »  zu bedienen, um  das Versprächen des S p u tu m s  zu 
vermeiden.

Diese und alle m i t  t u b e r k u l ö s e n  I n s e k t i  o l i s ­
si o s s e u v e r u n r e i n i g t e n  G  e b r a n ch s  g e g e n st ä  n d e sind, 
in so fe rn  sie nicht, wie z. B . Verbandstoffe, wegen W ertlo sig ­
keit sofort v erb ran n t werden können, bei V erm eidung jeder 
M a n ip u la tio n , durch welche —  wie beim gewaltsam en E n tfa lten  
geballter Schnupftücher —  eingetrocknete V eru nrein ig un gen  
verstäuben könnten, durch A n s ! o c h e n , eventuell Desinfektion 
im W a s s e r  d a m p f e  oder m it chemischen D e s i n f e k t i o n s ­
m i t t e l n  fü r den weiteren Gebrauch u n s c h ä d l i c h  z u  
m a ch e it.

D a s  A u s k e h r e n  d e r  R ä u m e ,  in denen sich ein 
Tuberkelkranker befindet, hat s t e t s  a u f  f e u c h t e  W e i s e  zu 
geschehen.
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D iis  E n t s t a u b e »  von S tanb tüchern  durch Fenster 
oder andere Ö ffnungen  a u f  d i e  S t r a ß e  ist allgemein 
polizeilich zu v e r b i e t e n ;  die E n tstäubung  soll womöglich in 
einen zweckmässigen Kehrichtbehälter stattfinden und der K e h ­
r i c h t  v e r b r a n n t  werden.

D ie  L e i b -  u n d  B e t t w ä s c h e  der Tuberkulösen ist 
m ittelst A u s k o c h e n s  in L a u g e  oder S o d a l v s u n g  ober 
E in lageru ng  in kalte, zehnfach verdünnte C r e s o l s e i f e n -  
l ö s u n g  durch 2 4  S tu n d e n  vor dem Waschprozeße zu desin­
fizieren.

I m  F a lle  des A b g a n g e s  e i n e s  t u b e r k u l ö s e n  
K r a n k e n  a u s  s e i i t e r  W o h n  u n g  in S p italsp flege , bezieh­
ungsweise überhaupt beim W e c h s e l  d e r  U n t e r k u n f t ,  des­
gleichen im F a lle  seines A b l e b e n s  sind alle vom ihm bisher 
benützte» Gebrauchsgegenstände vor neuerlicher V erw endung 
durch Andere einer verläßlichen R ein igung  und L üftung  an  
der S o n n e , beziehungsweise nach ärztlicher A nordnung  der 
D e s i n f e k t i o n  zu unterziehen, und ist die von ihm  verlassene 
W o h n u n g  vor neuerlicher Benützung an W änden und F u ß ­
boden gründlich zu r e i n i g e n  und nach ärztlicher A n ordn un g  
gleichfalls zu d e s i n f i z i e r e n .

Z u r  P f l e g e  d e r  T u b e r k u l ö s e n  sollen n u r solche 
P e r s o n e n  verwendet werden, welche w e d e r  a n  T u b e r ­
k u l o s e  l e i d e n ,  noch  hiezu in evidenter Weise d i s p o n i e r t  
sind.

D a s  P f l e g e p e r s o n a l e ,  beziehungsweise die A nge­
hörigen des tuberkulösen Kranken sind vom behandelnden Arzte 
mit g e n a u e n  W  e i s u n g e n zu versehen, wie sie den Kranken 
in sanitätsgem äßer Weise zu pflegen und sich selbst vor A nste­
ckung zu schützen haben. Insbesondere ist ihnen aufzutragen, 
daß sie sich, gleich wie die Ärzte, nach einer etwaigen V e r­
unrein igung  der Hände oder anderer bloßer K örperteile oder 
der Bekleidung durch tuberkulöse Ausscheidungen m it einer 
geeigneten Desinfektionsflüssigkeit reinigen, w ährend der H usten­
anfälle der P a tien ten  nicht überflüssiger Weise den K örper in 
den Bereich der versprühten Schleim bläschen bringen oder sich 
vor deren E in a tm un g  durch Bedecken von M u n d  und Nase 
schützen und sich der größten persönlichen Reinlichkeit befleißen.

U m  bei der Bekäm pfung der Tuberkulose wirkliche 
E rfolge zu erzielen, ist es notw endig, daß a l l e  b e t e i l i g t e n  
P e r s o n e n ,  K r a n k e  und G e s u n d e ,  in s t r e n g s t e r  
S e l b s t d i s z i p l i n  die A nordnungen  des A rztes befolgen, 
beziehungsweise deren Befolgung selbst überwachen. E s  ist 
notwendig, daß Jed erm an n  die Überzeugung erlange, daß ein 
auf den Boden entleertes S p u tu m  eines Tuberkulösen eine 
G efahr fü r ihn selbst enthalte, und daß er demgemäß ein 
Interesse und eventuell die P flich t habe, derartiges h in ta n ­
zuhalten. Jed erm an n  m uß aber auch d arau f achten, daß er 
nicht selbst anderen ein schlechtes Beispiel gebe, und sich daher 
des S p u c k e  n s  a n s  d e n  B o d e n  e n t h a l t e n .  A nderseits 
m uß der Tuberkulöse erinnert werden, daß er vermeiden 
müße, durch sorgloses Ausspucken eine G efahr fü r  die Anderen

zu sein und er w ird  es vermeiden, sobald m an ihn aufmerksam 
gemacht haben w ird , daß die ersten O pfer seiner Unachtsamkeit 
die M itg lieder seiner F am ilie  und die Personen seiner u n m it­
telbaren Um gebung sein könnten.

D a  es evident ist, daß die verbreitete Gewohnheit des 
A u s s p u c k e n s  au f den Boden eine ebenso w i d e r w ä r t i g e ,  
a ls  wegen der großen Z a h l der in der Gesellschaft lebenden 
Tuberkulösen g e f ä h r l i c h e  U n s i t t e  ist, m uß derselbe» unab- 
läß ig  m it allen M itte ln  entgegengewirkt werden.

D a s  Ausspucken au f den Boden wirkt m inder schädlich 
au f offenen S tr a ß e n  und Plätzen , weil die Tuberkelbazillen 
un ter dem Einllusse des S onnenlich tes und der A ustrocknung 
im F re ien  bald abgetödtet werden. Umso verderblicher ist 
dessen Nachwirkung in geschlossenen, von Menschen zum A u f­
enthalte geuommenen oder stark frequentierten R äum en .

E s  ist daher dringend notwendig, diese üble Gewohnheit 
im W ege der V  o l k s  e r  z i e h u n g sowohl durch Geltendmachung 
des E i n f l u s s e s  a l l e r  G e s i t t e t e n  im öffentlichen Gesell- 
schaftsleben, a ls  durch V o l k s b e l e h r u n g  und insbesondere 
durch U n t e r w e i s u n g  d e r  J u g e n d  in allen Lehr- und 
Erziehungsanstalten, sowie durch A nhaltung  derselben zur 
V erm eidung der bezeichneten Unsitte allgemein abzustellen.

D o r t , wo den staatlichen oder autonom en Behörden, 
öffentlichen Körperschaften und U nternehm ungen eine u nm itte l­
bare E inw irkung  au f die Bevölkerung zukommt, w ird  die 
H in tanh altun g  des bezeichneten U nfuges durch d i r e k t e ,  u n ­
b e d i n g t e  V e r b o t e  d e s  A u s s p u c k e n s  zu erreichen sein 
Solche Verbote werden insbesondere bezüglich der ö s s e n t l i ch e n 
V e r s a m m l u n g s o r t e  wie z. B . Kirchen, T heater, M useen, 
Gasthäuser, T an z - und V ergnügungslokale re., dann bezüglich 
der einer Aufsicht oder E influßnahm e der erw ähnte» Behörden 
und Körperschaften unterstehenden A n s t a l t e n  u n d  U n t e r ­
n e h m u n g e n ,  wie z. B . Kanzleien, S chulen , T urnsäle , 
Spielplätze, S p itä le r , S a n a to r ie n , I r r e n - ,  Siechen-, W aisen-, 
A rm enhäuser, K rippen, Kinderasyle und dergleichen, dann 
bezüglich der g e w e r b l i c h e n  B e t r i e b s a n l a g e n ,  insbe­
sondere der Fabrikssäle, ferner in Kasernen, N achtquartieren, 
Verpflegsstativnen, Gefangenhäusern und D etentivnsanstalten  
und dergleichen, endlich bezüglich der ö f f e n t l i c h e n  T r a n s ­
p o r t m i t t e l  fü r den Personenverkehr und der dazu gehörigen 
B etriebsräum e, wie z. B . der W artehallen  au f E isenbahnsta­
tionen, der Personenw agen in Eisenbahnzügen, der P assagier­
räum e auf Dampfschiffen, bezüglich der elektrischen und 
Pferdebahnen, Postw agen, Om nibusse, M ietw agen  it. s. w 
zu erlassen sein und ihre S trafsank tiou  in der kaiserlichen 
V ero rdnung  vom 20 . A p ril 1 8 5 4 , R . G . B l. N r . 9 6 , der 
V ero rdnung  vom 3 0 . Septem ber 1 8 5 7 , R . G  B l. N r . 1 9 8 , 
der G em eindeordnung, der G ew erbeordnung, der Eisenbahn- 
betriebsordnung, der S trafgerich tsinstruk tion  u. s. w. oder 
anderen besonderen O rdnungsvorschriften finden können.

Zugleich w ird jedoch d afür vorgesorgt werden müssen, 
daß un ter Beobachtung der gebotenen Anstandsrücksichten be­
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sondere f ü r  d i e  A u f n a h m e  d e s  S p u t u m s  b e s t i m m t e  
u n d  g e e i g n e t e  G e f ä ß e  — zur H älfte m it feuchtem 
D esiufektionsm ateriale oder Desiufektionsflüssigkeit gefüllt und 
am  zweckmäßigsten in  einer Höhe von 0 .9  M e te rn  angebracht 
und m it einer entsprechenden Aufschrift versehen —  zur B e ­
nützung des P ub lik um s dieser Ubikationen bereit gehalten 
werden.

Selbstverständlich m uß zuverläßig vorgesorgt w erden, 
daß  der I n h a l t  d i e s e r  G e f ä ß e  regelm äßig nach D esin ­
sektion in unschädlicher Weise b e s e i t i g t ,  eventuell nach V er­
m engung m it T o rfm u ll oder S ägespänen  v e r b r a n n t ,  und 
daß die G e f ä ß e  selbst durch Auskochnng oder mittelst K arbvl- 
wasser (3 ° /0iger wässeriger Lösung) oder des Lysitvlwassers 
oder Lysolwassers ( 2 % i3 a ' Lösung) g e r e i n i g t  werden.

W o im m er der behandelnde A rzt bezüglich der D urch ­
füh rung  unum gänglich notw endiger M aß n ah m en  zu r H in ta n ­
haltu ng  der V erbreitung  der Tuberkulose au f unbehebbare 
Hindernisse stößt, ist er verpflichtet, die M itw irk un g  der lokalen, 
eventuell staatlichen S an itä tsbehö rd e  anzurnfen .

Insbesondere ist er jedoch verpflichtet, die A n z e i g e  
d e s  B e s t a n d e s  d e r  T u b e r k u l o s e  in einem H aushalte  
oder einer W ohngemeinschaft zu m achen:

a) im  F a lle  des A b l e b e n s  eines tuberkulösen K ranken,
b) beim W e c h s e l  d e r  W o h n u n g  o d e r  U n t e r ­

k u n f t  des Tuberkulösen.
Z u r  Ablebeusanzeige ist auch der T o d t e n b e s c h a u e r  

verpflichtet.
D ie  Auzeigepflicht der Ä rzte über d as  A uftreten  der 

Tuberkulose u n ter besonderen V erhältnissen w ird  im  speziellen 
Teile festgesetzt.

b) S p e z i e l l e r  A r t .
Diese allgemeinen Grundsätze, deren Geltendm achnug 

allen Ärzten bei A usübung ihrer privaten P r a x is
zu r besondere» P flich t zu machen ist, werde» u n ter besonderen 
V erhältnissen eine S pezia lisierung  und P räz isie ru n g  erfahren 
müsse». D ies  ist insbesondere der F a l l  hinsichtlich der H eil- 
und Pflegeaiistalten jeder A rt, seien es n un  öffentliche oder 
private.

1. I n  Heilanstalten.

I n  K ranken- . . und  A rm enansta lteu , Siechenhäusern 
u . dgl., wo Pflegebedürftige in g rößerer A nzahl gemeinsam 
untergebracht sind, w ird  der g e s o n d e r t e n  P f l e g e  d e r  
T u b e r k e l k r a n k e n  i n  l i c h t -  u n d  l u f t r e i c h e n ,  besonders 
rein zu haltenden, staubfrei zu reinigenden R ä u m e n ,  der 
sorgfältigen S ch u lu n g  des fü r solche Kranke bestellten W arte ­
personales, der Desinfektion aller infizierten Gebranchsgegen­
stände und der Unschädlichmachung der tuberkulösen Exkrete 
die peinlichste Aufmerksamkeit zu widm en, und werden a l l e  
K r a n k e n  u n d  P f l e g l i n g e  z u r  h y g i e n i s c h e n  S e l b s t ­
d i s z i p l i n ,  namentlich in Bezug au f unschädliche Beseitigung

des A u sw urfes  in die ausreichend beizustellenden Spuckgefäße 
z u  e r z i e h e n  sein.

E s  ist d arau f zu h alten , daß alle zu r H in tan h a ltu n g  
der V erbreitung  der Tuberkulose dienlichen M aß n ah m en  in  
a l l e n  K r a n k e n -  u n d  P f l e g e a u s t a l t e n  i n  m u s t e r ­
h a f t e r  W e i s e  zur G eltung  gelangen, so daß  die Kranken 
in denselben m it den betreffenden V erhaltungsm aßregeln  
vollständig v e rtrau t werden, und die S p i t a l s k r a n k e n ­
p f l e g e  der Tuberkulösen z u  m V  o r  b i l d e d e r  r a t i o n e l l e n  
P r i v a t k r a n k e n p f l e g e  dienen könne.

2. I n  Kurorten und Sommerfrischen.

Desgleichen werden diese allgemeinen Vorschriften in 
Ansehung der Kurorte und Sommerfrischen a ls  S am m e l-  
stätteu von H eilu ng s- und E rho lungsbedürftigen  eine besondere 
Verschärfung und A usgestaltung  erfahren müssen, namentlich 
bezüglich solcher O rte , welche von Tuberkulösen zu r W ieder­
erlangung  oder Besserung ihrer Gesundheit ausgesucht werden.

Insbesondere ist unbedingt notwendig, daß m it der 
K u ro rd nu ng  oder in eigens zu verlautbarenden Kundm achungen 
alle jene sanitären V erhaltungsm aßregeln  angeordnet werden, 
nach welchen sich sowohl die Kranken selbst, a ls  ihre B egleitung, 
a ls  auch ihre W ohnuugsgeber und W irte  zum Zwecke der 
V erm eidung von Jnfek tionsübertragungen  zu benehmen haben. 
D ie  K urverw altungen  und K urgem einden haben alle jene 
sanitären  Vorkehrungen zu treffen, welche zu r B e a u f ­
s i c h t i g u n g  u n d  I n s t a n d h a l t u n g  d e r  U n t e r k ü n f t e  
t u b e r k u l ö s e r  K u r g ä s t e  und zur  e x a k t e n  H a n d h a b u n g  
d e s  D e s i n f e k t i o u s d i e n s t e s  erforderlich sind.

I n  K u ro rten , in welchen r o h e  M i l c h  o d e r  M i l c h -  
P r o d u k t e  a l s  K u r m i t t e l  verwendet werden, ist durch die 
zuständige politische Behörde eine strenge Ü b e r w a c h u n g  
sowohl dieser G e n n ß m i t t e l  s e l b s t ,  a l s  auch der  S t ä  t t e n  
i h r e r  P r o v e n i e n z  zu veranlassen, dam it die V erw endung 
tuberkulöser T ie re  von der M ilchgew innung sicher ausgeschlossen 
werde.

3. I n  Wohngemeinschaften aller Art.

Auch in Wohngemeinschaften und Pflegeaustalten  
jeder anderen A rt, in welchen eine größere Anzahl von 
P ersonen  im gemeinsamen H ausha lte  lebt, ivie in V ersorg un gs­
ansta lten , A sylen, H erbergen, A rbcits-, K orrektivns- lind 
G efangenhäusern rc., insbesondere aber in I n s t i t u t e n  und 
K o n v i k t e n  fü r jüngere P erso nen , dann  in geistlichen und 
weltlichen Gemeinschaften u. dgl. w ird  eine sorgfältige A n ­
passung und A usgestaltung  der obigen allgemeinen Vorschriften 
platzzugreifen haben.

Insbesondere dürfen zur P f l e g e  d e r  K i n d e r  i n  
K r i p p e n  u n d  K i n d e r b e w a h r a n s t a l t e n  n i e m a l s  
t u b e r k u l ö s e  oder der Tuberkulose auch n u r  verdächtige 
P e r s o n e n  z u  g e l a s s e n  w e r d e n .
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De m A u f t r e t e n  d e r  T  u b e r k n l o s e in derlei G e­
meinschaften w ird  von dem mit der Besorgung des ärztlichen 
D ienstes betraute» A r z t e  die größte Aufmerksamkeit zuzu­
wenden sein, und ist derselbe verpflichtet, im  F a lle  der K on- 
statiernng eines derartigen Erkrankuugsfalles dem A nsta lts- 
vorstande sofort die A n z e i g e  z u  e r s t a t t e n  imb die M itte l 
darzulegen, welche geeignet sind, die H eilung des Kranken zu 
ermöglichen und jede G efahr der V erbreitung  der Tuberkulose 
abzuwehren. D e r  A u f s i c h t  f ü h r e n d e n  B e h ö r d e  ist 
über derartige M aß n ah m en  die A n z e i g e  zu erstatten.

13. E m p f e h l e n s w e r t e  M a ß n a h m e n .
Neben diesen direkten M aß n ah m en  gegen die V erbreitung  

der Tuberkulose ist jedoch noch eine ganze Reihe von Vorkeh­
rungen aufzuzählen, deren D urchführung  wegen der indirekten 
F ö rd e ru n g  des angestrebten Zweckes a ls  dringend em pfehlens­
w ert bezeichnet werden m uß, da die beharrliche Vernach- 
läß igung  derselben den günstigen E rfo lg  der elfteren M a ß ­
nahm en sogar in F ra g e  zu stellen geeignet ist.

E ine wichtige R olle kommt in dieser Hinsicht der A u f­
klärung und B  e l e h r  u n g d e r  w e i t e st e n B e v ö l k e r u n g s ­
s c h i c h t en  über Entstehung und Bekäm pfung der Tuberkulose 
und über das  hierauf abzielende V erhalten  im gesunden 
Z ustande und im  F a lle  der Erkrankung zu. Diese B elehrung  
kan» durch p o p u l ä r e  V o r t r ä g e  u n d  A u f s ä t z e  von 
Ä rzten und anderen Sachverständigen  und V erb re itung  hierauf 
abzielender guter V  v l k s  s ch r  i f t e n durch hum anitäre Vereine 
sehr gefördert werden

D en  an  Tuberkulose Erkrankten w ird  das A u f s u c h e n  
e i n e r  H e i l a n s t a l t  f ü r  T u b e r k u l ö s e  oder, w enn dies 
nicht möglich ist, und eine entsprechende, die notwendige A b ­
sonderung des Kranken berücksichtigende B ehandlung  innerhalb  
der F am ilie  nicht platzgreifen kann, eines S p i t a l e s  ü ber­
haup t dringend zu empfehlen sein.

T u b e r k u l ö s e  E l t e r n ,  welche kleine K inder besitzen, 
sollen im  V e r k e h r e  m i t  d i e s e n  d i e  a l l e r g r ö ß t e  
V o r s i c h t  beobachten.

Tuberkulöse . Personen dürfen ihre K inder und V e r­
w andten n ic h t  au f den M u n d  k ü ff e n , tuberkulöse M ü tte r  
ihre Neugeborenen womöglich n ic h t  s e l b s t  s t i l l e n .  T u b e r 
kulöse F ra u e n  dürfen z u m  A m m e n d i e n s t e  n i c h t  z » g e ­
l a s s e  u und sollen womöglich v o n  d e r  K i n d e r p f l e g e  
f e r n  g e h a l t e n  w erden ; auch ist tuberkulösen Personen die 
V e r e h e l i c h u n g  a bz u r  a t e n , solange der tuberkulöse P rozeß  
nicht zur H eilung oder doch zum S tills tän d e  gebracht ist.

Tuberkulöse oder zur Tuberkulose veranlagte Personen  
sollten durch verständige E inw irkung v o n  s o l c h e n  B e r u f s ­
a r t e »  a b g e h a l t e n  w e r d e n ,  w e l c h e  wegen ungünstiger 
hygienischer V erhältnisse, wie S t a u b b i l d u n g ,  A r b e i t  i n  
g e s p e r r t e r  o d e r  m i t  s c h ä d l i c h e n  D ü n s t e n  e r f ü l l t e r  
L u f t ,  wegen anhaltend  s i t z e n d e r  u n d  g e b e u g t e r  
K ö r p e r h a l t u n g  eine Besserung ihres Z u stand es  zu ver­

hindern oder denselben zu verschlimmern geeignet sind, oder 
welche den Tuberkulösen m it anderen P ersonen in e n g s t e n  
V e r k e h r  bringen oder sie zw ingen, m i t  v e r k ä u f l i c h e n  
L e b e n s -  und G e n u ß  m i t t e l »  fortgesetzt z u  m a n i ­
p u l i e r e n .

I n  den letztbezeichneten Beziehungen ist cs von beson­
derer Wichtigkeit, daß in F a b r i k s -  u n d  G e w e r b e b e ­
t r i e b e n  der sorgfältigen Beobachtung der notwendigen 
h y g i e n i s c h e n  R ü c k s i c h t e n  a u f  d i e  G e s u n d h e i t  d e r  
A r b e i t e n d e n ,  insbesondere j u g e n d l i c h e r  P ersonen, so­
wohl in  Bezug auf die A r b e i t s l o k a l i t ä t e n ,  a l s  auf  die 

A r t  u n d  D a u e r  d e r  A r b e i t  die größte Aufmerksamkeit 
zugewendet werde.

Außerdem  gehört zu den em pfehlenswerten M aßn ah m en  
die V o r s o r g e  f ü r  d i e  S a l u b r i t ä t ,  Hygiene und R e in ­
lichkeit in  Ansehung g a n z e r  G e m e i n d e n  und Ortschaften 
im Allgemeinen, sowie der H ä u s e r ,  der  W o h n u n g e n  in 
denselben und der L e b e n s f ü h r u n g  ihrer B ew ohner im 
Besonderen.

D ie  p lanm äßig  fortgesetzte A s s a n i e r u n g  ganzer G e­
meinden und einzelner Ortschaften durch H erbeiführung gesunder 
Lebensbedingungen, insbesondere durch E rh a ltu n g  r e i n e r  
L u f t  und B eistellung g e s u n d e n  W a s s e r s  durch die 
Beschaffung l i c h t e r  u n d  l u f t i g e r ,  t r o c k e n e r  und 
a u s r e i c h e n d e r  W o h n u n g e n  fü r  die ärm eren  B evöl- 
kernngsklassen, durch eine wohlgeordnete, u n ter genauer M a r k t ­
p o l i z e i - K o n t r o l e  stehende A p p r o v i s i » n i e r u n g  m it 
gesunden Lebensm itteln, ferner durch E r h ö h u n g  d e r  
W i d e r s t a n d s f ä h i g k e i t  der B ew ohner m ittelst D arb ie tu n g  
reichlicher und billiger Gelegenheit zu r p e r s ö n l i c h e n  R e i n ­
l i c h k e i t s p f l e g e  und zur  A b h ä r t u n g  mittelst öffentlicher 
B ä d e r  und S  ch w i Ni m a n st a l t e n ; die strenge H andhabung  
der Gesnndhcitspvlizei u n ter Benützung aller Fortschritte der 
Hygiene, insbesondere die rationelle R egelung der S a m  m l u n g  
u n d  A b f u h r  d e s  H a u s k e h r i c h t e s  u n d  d e r  H a u s a b ­
f ä l l e ,  die u n s c h ä d l i c h e  A b l e i t u n g  d e s  U n r a t e s ;  
die öffentliche Reinlichkeitspflege, insbesondere die regelmäßige 
und häufige S t r a ß e n  r e i n i g u n g  bei V e r m e i d u n g  
v o n  S t a u b b i l d u n g ;  die strenge H andhabung  von P o lizei­
vorschriften zu r S icherung  der R e i n l i c h k e i t  i n  d e n  
H ö f e n ,  vornehmlich den Lichthöfen, den G ängen und S tieg en  
der H äuser, desgleichen zur H i n t a u h a l t u n g  d e s  A u s »  
s t a u b e n s  v o n  W o h n u n g s e s f e k t e n  u n d  A b w i s c h ­
t ü c h e r n  d u r c h  d i e  F e n s t e r  auf  die Gaffe u . d g l . ;  dies 
alles sind M itte l, um  der Entstehung und V erb re itung  der 
Tuberkulose indirekt im m er mehr an  Boden zu entziehen.

Nicht zu unterschätzen ist hiebei auch die e r z i e h l i c h e  
W i r k u n g  d e r  ö f f e n t l i c h e n ,  k o m m u n a l e n  R e i n l i c h ­
k e i t s p f l e g e  a u f  d i e  p r i v a t e ,  sowohl hinsichtlich der 
W ohnungen , a ls  auch rücksichtlich der P erson  der Bew ohner, 
zu der sich in wirksamer Weise der E in flu ß  der S chule bereits 
von der Kindheit an  gesellen m uß.
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II Heilung.

Aber nicht bloß der V e rh ü tu n g , auch der H eilung  der 
Tuberkulose, welche m it der Unschädlichmachung der Tuberkel­
bazillen im K örper selbst und  Beseitigung der von ihnen 
hervorgerufenen Schäden identisch ist, m uß eine besondere 
Aufmerksamkeit zugewendet werden.

S o w o h l die anatomisch-pathologischen, a ls  auch die 
klinischen E rfah ru n g en  lassen die Tuberkulose, besonders in 
den A nfangsstad ien  a ls  heilbar erscheinen. D ie  erfolgreiche 
B ehand lung  der Tuberkulose setzt jedoch die rigoroseste E in ­
haltu ng  einer Reihe von ärztlichen Vorschriften v o rau s, welche 
bei Belass» ng des Kranken in häuslicher P flege meistens 
kaum durchführbar ist.

V on ganz besonderem Nutzen, ja geradezu a ls  unab- 
weisliche Notwendigkeit erweist sich hier die U n t e r b r i n g u n g  
i n  s o g e n a n n t e n  L u n g e n h e i l s t ä t t e n  o d e r  T u b e r k u ­
l ö s e n  a s y l e n ,  wo eine sorgfältig geregelte, m it systematischen 
K räftignngsknren  verbundene ärztliche B ehandlung  platzgreift.

D urch  die in diesen H eilstätten eintretende Pflege w ird 
nicht bloß den F orderungen  der H u m an itä t Rechnung ge­
tragen , sondern es werden auch durch die häufig erzielte 
gänzliche, oder doch zu r A r b e i t s l e i s t u n g  b e f ä h i g e n d e  
W i e d e r h e r s t e l l u n g  der P fleg linge die w i r t s c h a f t l i c h e n  
I n t e r e s s e n  d e r  G e m e i n d e n ,  J  n d u st r  i e u n t e r » e h- 
m u u g e n , K r a n k e n v e r s i c h e r u n g s a n  st a l t e n ,  welchen 
diese Erkrankten angehören, g e f ö r d e r t .

Diese Körperschaften und U nternehm ungen sollten daher 
a» der E rrich tung  solcher H eilstätten und a n  der U n terb rin gu ng  
von Tuberkelkranken in denselben einen besonders werktätigen 
A nteil nehmen.

Ungeachtet des großen R eichtum s an  hiezu bestens ge­
eigneten Gegenden sind in den im R eichsrate vertretenen 
Königreichen und L ändern  n u r  sehr wenige solcher A nstalten 
vorhanden.

D en  B em ühungen Hochderselben um  die H ebung der 
allgemeinen W ohlfahrt in Ih re m  V erw altnngsgebiete eröffnet 
sich hier ein weites F eld  ersprießlicher B etä tigung .

Hochdieselbe» werden durch zielbewnßte fortgesetzte E in f lu ß ­
nahm e ans die in B etracht kommenden öffentlichen F ak to ren , 
sowie durch eifrige U nterstützung bestehender oder zu begrün ­
dender V ereine und In s titu tio n e n , welche derlei Zwecke ver­
folgen, durch persönliche A nregung  und F ö rd e ru n g  dahin 
abzielender Bestrebungen unschwer in der Lage sein, das 
Entstehen solcher allgemein zugänglicher, namentlich fü r  die 
m inder bemittelten Volksklassen leicht erreichbarer H e i l -  u n d  
P f l e g e s t ä t t e n  f ü r  L u n g e n k r a n k e  zu ermöglichen oder 
doch zu bewirken, daß an  die bestehenden öffentlichen K r a n ­
k e n a n s t a l t e n  b e s o n d e r e  A n n e x p a  v i l l o n s  in günstiger 
sonniger Lage m it V orkehrungen fü r r a t i o n e l l e  F r e i ­
l u f t b e h a n d l u n g  und  K r ä f t i g u n g s k u r e n  angeschlossen 
werden.

Gemeinsame Lchlnsibestimmungen.

Z u r  D urchführung  der im O bigen dargestellten M a ß ­
nahm en w ird  — neben dem umsichtigen und tatkräftigen 
Vorgehen der s t a a t l i c h e n  B e h ö r d e n ,  insbesondere der 
staatlichen S a n i t ä t s o r g a n e ,  sowie jener der u n t e r  r  i ch t s -  
b e h ö r d l i c h e n  und g e w e r b l i c h e n  A u f s i c h t  — die eifrige 
und bereitw illige M ith ilfe  der a u t o n o m e n  V e r w a l t  u  n g e n 
der Königreiche und L änder, der Bezirke und Gem einden, der 
Ä r z t e k a m m e r n  und aller einzelnen Ä r z t e ,  die v erstän dn is­
volle und entgegenkommende U nterstützung der L e i t u n g e n  
a l l e r  H e i l -  u n d  P f l e g e a n s t a l t e n ,  der S c h u l -  und 
E r z i e h u n g s i n s t i t n t e ,  der  V e r k e h r s -  und  B e t r i e b s -  
u n t e r n e h m u n g e n ,  der  s o z i a l e n  V e r s i c h e r u n g s ­
v e r b ä n d e ,  der H u m a n i t ä r e n  V e r e i n e  und K ö r p e r ­
s c h a f t e n ,  ebenso wie der anfklärende E in flu ß  der P r e s s e  
und die hilfsbereite T eilnahm e der g e s a m t e n B e v ö l k e r n  n g 
unerläßlich sein.

D ie  p o l i t i s c h e n  B e h ö r d e n  u n d  i h r e  S a n i t ä t s ­
o r g a n e  werden die Verhältnisse der V erbreitung  der T u b e r­
kulose in ihrem  Amtsbereiche einem fortgesetzten S t u d i u m ,  
nam entlich anläßlich der p e r i o d i s c h e n  B e r e i f u n g e n ,  
I n s p i z i e r u n g e n  von S c h u l  e n und s a n i t ä t s p v l i z e i l i c h  
w i c h t i g e n  O b j e k t e n ,  desgleichen anläßlich ihrer In te rv e n ­
tionen bei A s s e n t i e r u n g e n  zu unterziehen und die gemachten 
W ahrnehm ungen bei Bekäm pfung der Tuberkulose zu verw erten 
haben.

Hochdieselben wollen demnach die im  S in n e  der vorsteh­
enden A u sfü h run gen  erforderlichen und zweckdienlichen V o r­
kehrungen treffen, den p o l i t i s c h e n  B e h ö r d e n  m it a ller 
Beschleunigung die vorstehenden D i r e k t i v e n  zu r entspre­
chenden A nw eisung der Ä r z t e ,  der G e i n e i n d e v v r s t ä n d e , 
der D i r e k t i o n e n  und V e r w a l t u n g e n  v o n  K r a n k e n -  
u iti) P f l e g e a n s t a l t e n ,  der  L e h r -  und E r z i e h u n g s ­
i n s t i t u t e ,  der V e r k e h r s -  und I n d u s t r i  e u n t e  r  n e  li­
ni u n  g e n ,  K u r o r t e  und ö f f e n t l i c h e n  E r h o l n u g s -  
a t t s t a l t e n  und anderer einschlägiger U nternehm ungen zur 
K enn tn is  bringen , m it dem L a n d e s a u s s c h u ß e  und den in 
B etracht kommenden L a n d e s b e h ö r d e n  zu r gemeinsamen 
F ö rd e ru n g  der Z iele der Bekäm pfung der Tuberkulose sich in 
V erb indung  setzen und unausgesetzt dahin wirken, daß die 
allgem eine T eilnahm e und Aufmerksamkeit an  dieser das 
gemeinsame W ohl A ller berührenden Angelegenheit geweckt 
und wach erhalten werde und sich in fruchtbarer und nutz* 
bringender Weise betätige.

Über die von Hvchdenselben getroffenen V erfügungen  
gew ärtige ich einen ausführlichen Bericht und ersuche Hochdie­
selben V eranlassung zu treffe», daß die E r f o l g e  d e r  c i n ­
zi i  l e i t e n d e n  A k t i o n  zu r Bekäm pfung der Tuberkulose, 
und namentlich die Vorkehrungen zu r A b s o n d e r u n g  d e r  
T u b e r k u l ö s e n  u n d  s y s t e m a t i s c h e n  h y g i e n i s c h e n  
E r z i e h u n g  d e r  P f l e g l i n g e  i n  H e i l -  u n d  P f l e g e -



a n ft a 11 c it alljährlich im Jahressanitü tsberich te iit einem 
besonderen Abschnitte zu r übersichtlichen D arste llung  gelangen.

Körber m. p.
Z u r  gründlicheren D urchführung  der zu r möglichsten 

Bekäm pfung der heimtükischen Tuberkulose getroffenen M a ß ­
nahm en w ird hicutit angeordnet, daß die hochw. S eelso rgs­
geistlichkeit bei jeder sich ih r ergebenden Gelegenheit au f die 
B evölkerung dahin einwirken soll, daß das Ausspucken au f 
den Boden — wenigstens in geschlossenen R äum en  — 
ehemöglichst außer Ü bung kommt. E s  müssen daher in jeder 
P fa rrk an z le i, dann  aber auch in den Kirchen und Sakristeien, 
ans den M nsikemporen und in  den Beichtstühlen geeignete 
Spueknäpfe oder Spnckschalen in genügender A nzahl aufgestellt 
lucriteli.

Ä rm ere Kirchen können nach Ansicht von S a n itä tso rg a n e n  
jene billigen Nntersatzeln w ählen, die m an u n ter die B lu m e n ­

töpfe zu stellen pflegt. W erden dieselben m it Kalkmilch gefüllt, 
die am  Lande meist sehr leicht erhältlich ist, so werden jene 
gefährlichen B azillen  gleich unschädlich gemacht.

Spucknäpse m it S ägespänen  müssen viel häufiger gereinigt 
werden und ist bereit I n h a l t  jedesmal zu verbrennen. Spuck- 
schalen m it Kalkmilch oder Lisolwasser sind jedoch den S üg e- 
späncn entschieden vorzuziehen.

E ine besondere Aufmerksamkeit ist der R e inh altu ng  von 
Beichtstühlen znznwcnden. D ie Sprechgitter sind allwöchentlich, 
im Advente und zur Zeit der österlichen Beichte aber noch 
öfters nicht bloß abzuwischen, sondern auch sorgfältig abzu- 
waschen, um  S ta u b  und Schm utz davon ferne zu halten. D ie 
hochw. H erren  Dechante werde» au f ihren V isitationen au f 
die genaue E in h a ltu n g  dieser keineswegs geringfügigen A n ­
ordnungen dringen und d arüber Bericht erstatten.

109.

Entscheidung, betreffend das Datrsnat der Pfarre hl. Geist in Loöe.
A ie  hochlöbliche k. k. S ta tth a lte re i in G raz  hat m it dem 

Erlasse vom 19. November 1 9 0 4 , Z l .  5 1 .2 1 2 , nachstehendes 
anher m itg e te ilt:

„D ie  k. k. Bezirkshanptm annschaft in Gonobitz hat mit 
der rechtskräftigen Entscheidung vom 20 . M ü rz  1 9 0 4 , Z ah l

2 7 5 9  erkannt, daß die Kirche H l. Geist bei Loöe dem P a ­
tro n a te  der H a u p tp fa rre  Gonobitz n i c h t  unterliege."

D ies  wolle die hochwürdige Seelsorgegeistlichkeit zur 
K enn tn is  nehmen.

110.

Der erste Instruktionskurs für Grganisten in Marburg.
M it tc r  dem Schutze der unbefleckt em pfangenen M u tte r  

G o ttes  M a r ia  und angespornt durch das  M otu p ro p rio  S r .  
Heiligkeit P a p s t P iu s  X . vom 2 2 . November 1 9 0 3  über die 
R eform  der Kirchenmusik, veranstaltete der Cüzilienverein fü r 
die Diöcese L avan t m it Genehm igung des F . B . L avanter 
O rd in a r ia te s  vom 13. J u l i  1 9 0 4 , N r . 2 4 7 7 , in  den T agen  
vom 2 7 . bis 3 0 . S eptem ber d. I .  in  den Lokalitäten des 
M a rb u rg e r  Katholischen M eistervereines im  Viktringhofe den 
ersten Jnstru k tio n sk u rs  fü r  O rgan isten  in M a rb u rg .

D e r  K u rs , dessen zeitweise V eransta ltun g  im Zwecke 
des Cäzilienvercines gelegen ist, erfreute sich seitens der O r ­
ganisten und Lehrer einer regen B eteiligung, erschienen doch 
zu demselben ih rer gegen 4 0 , welchen m it E r la u b n is  des 
hochwürdigsten H errn  Fürstbischofes von der Hochw. F .  B . 
P riesterhausdirektion  in den R äum en  des P riesterhauses freie 
U nterkunft und  eine billige V erpflegung gew ährt worden ist.

I m  Kurse erteilten den U n terrich t: H e rr  K a rl B e rv ar , 
S ta d tp fa rro rg a n is t in C illi, a u s  der H arm onielehre; Herr- 
Heinrich D rnzoviö, des. Lehrer an  der Knabenvolksschnle fü r

U m gebung P e s ta li, im O rge lsp ie l; H err F ra n z  Š p in d le r , F . B . 
N echnnngsrevident in  M a rb u rg , im kirchlichen C hor- und 
Volksgesange; H err F ra n z  T ro p , Chorvikar an  der Domkirche zu 
M a rb u rg , im Choralgesange.

D a s  P ro g ram m  fü r den Jnstrn k tion sk iirs  w a r fo lgend es: 
D i e n s t a g ,  27.  S e p t e m b e r :  8  U h r früh  E rö ffnu ng  des 
K urses, sodann bis 10  U hr vorm ittags C h o ra l; 1 0 — 11 
U h r H arm onielehre; 1 1 — 12 U hr O rg e lsp ie l; 1 — 2 U hr 
nachm ittags praktische Ü b un gen ; 2 — 3 U hr H arm on ie lehre ; 
3 — 4  U h r O rgelsp ie l; 4  — 6 U h r G esang ; 6 — 7 U hr praktische 
Ü bungen. —  M i t t w o c h ,  28.  S e p t e m b e r :  7 — 8 U hr 
früh  praktische Ü b u n g en ; 8  U h r Choralmesse in der D om kirche; 
9 — 10 U hr vorm ittags C h o ra l ; 1 0 — 1 2  U hr O rg e lsp ie l; 
1 — 2 U hr nachm ittags praktische Ü b un gen ; V82 — 7 ,3  U hr 
C h o ra l ; 3  U h r feierliche V esper in der Domkirche; 4 - 5  
U hr G e sa n g ; 5 — 7 U hr H arm onielehre. — D o n n e r s t a g ,  
29.  S e p t e m b e r :  7 — 8 F rü h  praktische Ü bungen; 8  Uhr- 
feierliches P on tifikalam t in der Domkirche; 9 - 1 1  U h r v o r­
m ittags  C h o ra l ; 11— 12 U hr G esang ; 1— 2 U h r nachm ittags
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praktische Ü b u n g en ; 2 — 3  U hr H arm onielehre; 3 — 4 Uhr 
O rg e lsp ie l; 4 — 5  U hr G esan g ; 5  U hr V o rtrag  des H errn  R e li-  
g ionsleh rers  A lo is Čižef über den Hl. G regor den G roßen 
und die L itu rg ie ; <> U hr kircheninnsikalische A uffüh rung  des 
V ereinschores in der V orstadtpfarrkirche zu r Hl. M a r ia  in 
M a rb u rg  (1 . D r. F r .  W itt, P iu s  e t  p iissim a, gem. Chor 
m it In s tru m en ta lb e g le itu n g ; 2 . R . W agner, O rgelfantasie, 
vorgetragen von R n d . W ag n e r; 3. L . A . Coerne, S a n c tu s  
a u s  der sechsstimmigen Messe fü r  gem. C h o r ; 4. I .  S .  Bach, 
P a s sa c a g lia , vorgetragen von Heinrich D rn zo v iö ; f>. M . B rosig , 
R e s u rre x it  ! achtstimm iger gemischter C h o r; 6 . Schütkh, T a n tu m

erg o , gem. C hor; 7. C h o ra lrh y tm n s : S a lv e  m a te r, einstim m iger 
Chor). — F r e i t a g ,  30.  S e p t e m b e r :  7 — 8  U hr frü h  
praktische Ü b un gen ; 9  U hr frü h  C horalrequiem  in der D o m ­
kirche; 9 U hr vorm ittag s S ch lu ß  des Jnstruktionskurses und 
h ierauf G eneralversam m lung  des C äzilienvereines fü r  die 
D iärese L avant.

D e r  U nterricht >var von nicht geringem  E rfolge begleitet 
und die Teilnehm er am  K urse sprachen am  Schluffe desselben 
m it dem D ank  den Wunsch und die B itte  a n s , daß ein d er­
artig e r  Jnstrn k tio n sk llrs  bald wieder abgehalten werde» möge.

111 .

DiöceslM-Nllchrichteii.
In vestiert w urden: Z iti. Herr Heinrich V erk , Scisti. R at, H aupt­

pfarrer und Dechant in Saldeuhofen, auf die Pfarre M aria  Himmelfahrt 
in Drachenburg; Herr Anton D rofenik , Kaplan in  Kleinsonntag, auf die 
P farre S t .  N ikolaus in  Felddorf; Herr Friedrich H orvat, Provisor in 
S t .  Lorenzen ob M arburg, auf eben diese P fa rre; Herr Josef K rohne, 
Provisor in S t .  D an iel in Raßw ald, auf die genannte P fa r r e ; und Herr 
Johann R ožm an, Kaplan in Praßberg, auf die Pfarre S t .  Peter in 
Zavodnje.

Bestellt wurden: Z iti. Herr Heinrich V erk, Geist!. R at und 
Pfarrer in Drachenburg, a ls  Dechant des gleichnamigen D ekanates; Herr 
Joses Öernko, P farrer in  Wuchern, a ls  Administrator des Dekanates 
Saldenhofen; Herr Anton K ocbek a ls  Provisor in Hl. Kreuz ob M a r ­
burg und Herr Viktor P reg lej a ls  Provisor in  Saldenhofen.

W lcdcraiigestcUt wurde a ls  Kaplan in Praßberg Herr Ferdinand  
Ž gank, Provisor in S t .  Peter in Zavodnje.

Übersetzt wurden die Herren K aplane: Josef K rajnc von G alizien  
nach S t .  Peter bei M a rb u rg ; Josef L asbacber von Peilenstein nach S t .  
Anton in W . B . ; S im o n  P etek  von S t .  Ruprecht ob Duffer »ach K lein­
sonntag; Ig n a z  Š kam lec von S t .  Anton in W . B . nach Luttenberg (III .)  
und Anton Srabočan von Luttenberg nach Gonobiz (k.).

I n  den dauernden Ruhestand ist getreten Z it i. Herr M artin  
K ragl, Jubelpriester, Geistl. R at und Pfarrer in Felddorf.

Gestorben ist am 11. November Herr Franz K ocpek, Pfarrer in 
Hl. Kreuz ob M arburg, im 4ti. Lebensjahre.

Unbesetzt sind geblieben die Kaplansposten in  Saldenhofen, Ga 
lizien, Peilenstein und S t .  Ruprecht ob Düffer.

F . B . Lavaitter Ordinariat zu Marburg,
am  10. Dezember 1 9 0 4 .

t  Michael,
Fürstbischof.

St. LyrilluS-Buchdruckerri.


